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Bi: Vor einem Jahre. 

are Oetober. General v. Werder nimmt und beſetzt Veſoul. 

Bes Siegreiches Gefecht der 22. Divifion (Thürin⸗ 
ger) bei Chateaudun und Einnahme der Stadt. 

. Allarmirung in der Nacht der Vorpoſten bei 
Chevilly (vor Paris). 


Tagesbericht vom 16. October. 


alle e geſtern telegraphiſch übermittelte Thronrede lautet 
im ändig wie folgt und wurde dieſelbe 1 Uhr Mittags 
Maſeſeiben Saale des Königlichen Schloſſes von Sr. 
Laſeſtät dem Kaiſer verlesen. 

i f Geehrte Herren! 

a Ich Sie im März d. J. zum erſten Male ber 
eg; 8 hatten die Vorarbeiten für die regelmäßige Ge⸗ 
bung durch den Krieg Verzögerungen und Unter⸗ 
dienen erlitten. Ihre Thätigkeit war vorzugsweiſe für 
Allergen Fragen in Anſpeuch zu nehmen, welche ſich un⸗ 
en dat aus der neuen Geſtaltung Deutſchlands berlei⸗ 


1 


Ib Gegenwärtig wird die Didnung des Reichsbaushalts 
in baupiſächtichſte Aufgabe ſein. Es kommt darauf an. 
Verwendung eines Theiles der Mittel, weiche wir 


5 Erfolgen des Krieges verdanken, die einzelnen Ban— 
hi taaten von den Voerſchüſſen zu enttaſten, welche fie 


2 er für die Zweck. des Reiches zu leiſten hatten, und 
00 bieſem Wege ein normales Verbältnitz zwiſchen dem 
f ber ebalt des Reiches und dem Haussalt ſeiner Glieder 
e 


erzuſtellen. Es kommt darauf an, die für Deutſchland 
be orbenen Gebiete mit denjenigen Einrichtungen in den 
Nero balt des Reiches einzufügen, welche ihnen mit dem 
: er e gemeinſam find oder ihnen von letzterem gewährt 
. 16 en. Es kemmt darauf an, dafür Sorge zu tragen, 
4 die äußere Lage der Beamten des Reiches den An⸗ 
fie erungen entspreche, welche im dienſtlichen Intereſſe an 
tet werden müſſen. Ich hatte geboff daß Ihnen 
ein Etat für die Verwaltung des deulſchen Herres, 


1 er den dauernden Betürfniffen deſſalben genügt, würde 
a elegt werden können Der Umfang, in welchem die 


den Krieg veranlaßten Arbeiten alle Kräfte der 
| An wahlung auch über die Dauer des Krieges hinaus in 
Npruc genommen haben, und die Umgeſtaltung, in 
1e der ein Theil des Heeres begriffen iſt, baben leider 
din rechtzeitige Aufſtellung dieſes Etats verhindert. Ich 
1 daher genöthigt, Ihre Zuftimmung dafür in Anſpruch 
hapnchmen, daß die U-bergangszeit, welche die Neia ever: 
bis um Schluſſe des laufenden Jahres für den 


wel 


— — — 


Was thut Noth?“) 
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i m Die in Kurzem bevorſtehende Eröffnung der Bahn⸗ 
410 ecke Thorn⸗Jablonowo legt «8 nahe, ein wenig darüber 
lachzudenken, was hier in Thorn geſchehen iſt, um die 
N ſewerblichen Verbäliniſſe, auf denen denn doch unbeltreit- 
. der Fortſchritt und die Zukunft unſerer Starı be 
8 lichen, zu fördern. Nach I5jährıger Arbeit find wir end⸗ 
ch dahin gelangt, daß ein Theil der für Thorn jo un: 

endlich wichtigen Bahn dem Berk. hr übergeben werden ſoll; 
e oll eine Bahnſtrecke eröffnet werden, welche Thorn 
fact allein mit ſeinem ſeitherigen Hinterlande auf kürze— 
tem und billigſtem Wege verbindet, ſondern ihm nun 
un Theil ganz neues größeres Hinterland, neue Verbin— 


ungen, ein erweitertes Ablapgebut, einen neuen Markl 


öffnet. Wer intereſſirt hierbei? — Hauptſächlich der 
ewerbeſtand von Thorn in ſeiner Geſammtheit, d b. 
nicht etwa aur der kaufmänniſche Großhändler, ſondern je 
20 Gewerbtreibende und Handwerker, dem es um den 
a dag feiner Waare oder um Verwendung ſeiner Leiſtung, 
feiner Arbeit zu thun iſt. Hierbei hat jeder fein weitge— 
endes Intereſſe, der Großhändler ſowohl, der Hundert 
auſende von Thalern in Getreide, Wolle, Saaten, Sptritus, 
Wein und Coloniatwaaren umſetzt. als auch der Swpniti⸗ 
Vaarenhändter, der Tuchler, der Buchhändler, der Klempner, 
Schloſſer, Töpfer, Maurer, Dachdecker, Eiſenhändler, Gaſt⸗ 
Birth u. J. w. deun für alle dieſe Gewerbtreibenden bie- 
tet ſich ein erweitertes Feld ihrer Thäugkeit, aus welchem 
ie Nutzen ziehen köanen, wenn — fie es nur verſtehen 
und regſam genug find die Situation auszunußen und 
die Sache beim rechten Ende anzufaſſen. Von jelbit frei! 
ch finden ſich nicht neue Verbindungen, die Kundſchaft 


„ ) Indem wir dem Herrn Verfaſſer für dieſe wohlgemein⸗ 
An Winke im Intereſſe Vieler danken, bitten wir die gewählte 
: Rberftpeift freundlichſt geftatten zu wollen. Die Red. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 i 


—— A i 


den 18. October. 


Irilung. 


SFS. —-—-— —— 


nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Militär⸗Etat beſtimmt, noch auf das kommende Jahr aus⸗ 
gedehnt werde. 

Der Ihnen vorzulegende Etat verlangt von den 
Bundesſtaaten keine höheren Beiträge für die Zwecke des 
Reiches, als der jetzt geltende. Der Haushalt des Jahres 
1870 hat, ungeachtet der Wirkungen des Krieges, einen 
Ueberſchuß gelaſſen, wegen deſſen Verwendung Ihnen eine 
Geſetzvorlage zugeht. 

Die Ordaung des Münzweſens, welche die Verfaſſung 
dem Reſche überweiſt, hat ſeit Jahren die Sorge der Re⸗ 
gierungen in Anſpruch genommen und das Intereſſe des 
Volkes beſchäftigt. Ich habe den Augenblick für gekom- 
men gehalten, um den Grund für dieſe Ordnung zu le⸗ 
gen, nachdem eine ganz Deutſchland umfaſſende Regelung 
des Münzweſens möglich geworden iſt, und die wirihſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe für dieſelbe niemals zünſtiger waren, 
als jetzt. Der Bundesrath iſt mit der Berathung einer 
Geſetzvorlage beſchäftigt, welche zunächſt eine umlaufsfähige 
Goldmünze ſchaffen und die Grundzüge eines gen einſamen 
deutſchen Münzweſens feſtſtellen ſoll. 

Die Sicherung einer Eiſenbahn-Verbindung zwiſchen 
Deutſchland und Italien durch die Schweiz, welche be» 
reits im verfloſſenen Jahre von dem Norddeutihen Reichs— 
tag beſchloſſen wurde, wird Gegenſtand Ihrer Berathun— 
gen werden. Die Regierungen und die Volksverttetun— 
gen Italiens und der Schweiz haben die Ausführung 
dieſes großen Unternehmens bereitwillig unterftügt Ja 
vin gewiß, daß die mit demselben verbundenen wirth— 
ſchaftlichen und politiſchen Intereſſen von den deutſchen 
Regierungen und dem Deutſchen Reichstage nicht gerin- 
ger werden gewürdigt werden, als dies in den beiden an— 
deren Ländern geſchehen iſt. 

Die Gewänrung einer billigen Ausgleichung für die 
Beſchränkungen, welchen die, in den Bereich neuer oder 
erweiterte. Feſtungsanlagen gezogenen Grundſtücke unter 
worfen werden müſſen, iſt von den verbündeten Regie: 
rungen von Neuem zum Gegenſtande der Berathungen 
gemacht worten. Als Ergebnitz derſelben wird Ihnen 
eine Geſetzvorlage zugehen. Auch der Entwurf eines Ge⸗ 
tes über die Reichsbeamten wird, wie Ich hoffe, Ihnen 
vorgelegt werden können. 

Die von Frankreich bisher gezahlte und in den erſten 
Monaten des künftigen Jabres zu zahlende Kriegsent— 
ſcädigung wird zu einem weſentlichen Theile zur Til 
gung der Anleihen verwendet werden, welche der Nord— 
deutihe Bund für die Kriegfübrung gemacht hatte. Für 
einen Theil dieſer Anleihen iſt die Tilgung bereits er- 
folgt, oder durch Kündigung vorbereitet, für einen Theil 
will herangezogen ſein, man muß dem Käufer zeigen, daß 
ein Verkäufer da iſt, man muß ſich und ſeine Waare, 
ſeine Leiſtung und Arbeitskraft empfehlen, man muß ſich 
wie ein Pionir vorwärts arbeiten und mit Ausdauer urd 
Klugbeit ſein Ziel verfolgen. Der Weg dazu, die Bahn, 
ut da; wohlan nun zeiget auch, daß ihr verſteht daraus 
Nutzen zu ziehen. 

Wirft man nun aber Angeſichts der bevorſtehenden 
Eröffnung der Bahnſtrecke einen Blick auf die Thorner 
Zufäude, jo möchte man faſt geneigt ſein zu der Auſicht 
zu gelangen, dag die Bedeutung deſſen, was vor unſeren 
Augen vorgeht, doch nur Weni en deutlich iſt und daß 
im Allgemeinen die Bedeutung und Wichtigkeit der neuen 
Bahnſtrecke noch nicht in dem Maaße gewürdigt wird, 
um unſere guten Thorner aus dem gewohnten bequemen 
Geleiſe zu bringen. Da der Erbauer der Bahn, — der 
Staat — nicht die Güte gehabt hat, den Bahnhof auf 
den Aliſtädtiſchen oder Neuſtädt. Markt zu legen, wie es 
wohl den guten Thornern am behaglichſten geweſen wäre, 
ſondern ihn eine gute Strecke entfernt, auf der Me cker, 
zu etabliren, ſo hätte nämlich längſt ſchon daran gedacht 
werden können und müſſen, eine Verbindung des Dahn: 
vofe mit der Stadt herzuſtellen und zwar eine md 
lichſt bequeme Verbindung, welche die leichte und mög⸗ 
lichſt billige Fortbewegung von Laſten ermöglicht. Aber 
eiſt jegt, drei Wochen vor E öffnung der Bahn, fängt 
man an ſich deutlich zu machen, was es mit dieſem Ver 
bindungswege eigentlich auf ſich hat, nachdem der Bahn- 
bauer ange'angen hat, ſelbſt einen Weg anzulegen, der, 
wie unſchwer zu erkennen iſt, den Intereſſen des Ver— 
kehrs nicht enhpricht. — Wir ſagen: Jetzt erſt fängt 
wan an, ſich mit dieſer wichtigen Frage zu beſchäftigen, 
während Tauſende von Perſonen u. Tauſende von Cent⸗ 
nerlaſten ſchon in nächſter Zeit dieſen Weg nochwendig 
gebrauchen. Fragt man nun, was denn die Väter der 
Stadt, der Magiſtrat und die Stadtverordneren, unter 


bedarf ſie Ihrer Zuſtimmung. Es wird Ihnen deshalb 
eine Vorlage zugehen. 

Im Vertrauen auf eine ſtetige Fortentwickelung der 
inneren Zuſtände Frankreichs im Sinne der Beruhigung 
und Befeſtigung habe Ich es für tbuniid gehalten, die 
Mäumung der Departements, deren Veſetzung nach den 
Friedens⸗Bedingungen bis zum Mai künfligen Jahres in 
Ausſicht genommen war, ſchon jetzt eintreten zu laſſen. 
Die Bürgſchaften, welche an Stelle des aufgegebenen 
Pfandes treten, werden Sie aus dem am 12. d. Mis. 
darüber geſchloſſenen Abkommen erſehen, und mit dem⸗ 
ſelben wird Ihnen zu Ihrer Prüfung und verfaſſungs⸗ 
mäßigen Genehmigung eine Convention über die Zuges 
ſtändniſſe vorgelegt werden, welche von Deutſchland für 
die der Induſtrie Elſaß Lothringens zu ſichernden Er⸗ 
leichterungen zu machen ſein werden. 

Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik hat Meine 
Aufmerksamkeit der Ausbildung und Befeſtigung des mit 
Frankreich neu geſchloſſenen Friedens um jo ungetb.ilter 
gewidmet ſein konnen, als die Beziehungen Deutſchlands 
zu allen auswärtigen Regierungen friedliche und von ge⸗ 
genſeitigem Wohlwollen getragene find. Meine Bemühun⸗ 
gen bleiben dahin gerichtet, das berechtigte Vertrauen zu 
ſtärken, daß das neue Divtibe Reich ein zuverlaſſeger 
Hort des Friedens ſein will. In dieſer Richtung iſt es 
eine besonders wichtige, aber Mir auch beſenders willkom⸗ 
mene Aufgabe, mit den nächten Nachbarn Deutſchlands, 
den Herrſchern der mächtigen Neiwe, welche oaſſelbe von 
der Oſtſee bis zum Bodenfer unmittelbar begrenzen, freunde 
ſchaftliche Beziehungen von ſolcher Art zu pflegen, daß 
ibre Zuverläſſigkeit auch in der öffentlichen Meinung aller 
Länder außer Zweifel ſtehe. Der Gedanke, daß die Be⸗ 
gegnungen, welche Ich in dicſem Sommer mit den Mir 
perſönlich jo naheſtehenden Monarchen dieſer Nacc bar⸗ 
reiche gehabt habe, durch Kräftigung des allgemeinen Ver⸗ 
trauens auf eine friedliche Zukunft Europa's, der Verwirk⸗ 
lichung einer ſolchen förderlich ſein werden, iſt Meinem 
Herzen beſonders wohlthuend. Das Deutſche Reich und 
der Oeſterreichiſch-Ungariſche Kaiſerſtaat ſind durch ihre 
geographiſche Lage und ihre geſchichtliche Entwickelung ſo 
zwingend und ſo mannigfaltig auf freundnachbarliche Be⸗ 
ziehungen angewieſen, dan die Befreiung der letzteren von 
jeder Trübung durch die Erinnerung an Kämpie, welche 
eine unerwünschte Erbſchaft tauſendjähriger Vergangenpeit 
waren, dem ganzen deutſchen Volke zur aufrichtigen Be 
friedigung gereichen wird. N 

Daß eine ſolche Befriedigung, der Geſammtentwicke⸗ 
ſung des Deutſchen Reiches gegenüber, von der großen 
Mehrheit der Nation empfunden wird, dafür bürgt Mir 
— — . — — 
denen doch jo manche Geserbtreibende ſich befinden, die 
das nächſte und drin; endſte Jatereſſe bei der Sache ha— 
ben, in dieſer Angelegenheit seither gethan haben, ſo — 
fönnen wir die Antwort hierauf ſchuldig bleiben, da Je— 
der fie ſich ſelbſt geben kann. Nichts — das iſt deut⸗ 
lich genug — liegt aber den communalen Intereſſen nä⸗ 
ber, nichts hat eine jo einſchnerdende Wichtigkeit, als die 
energiſche Förderung der bieſigen gewerblichen Beziehun⸗ 
zen neben den geiſtigen der Schulen und deu ſoztalen 
der humanen Anſtalten. Für die Schulen, für Kranfene, 
Armen⸗, Waren : Haus wird andauernd geſorgt, während, 
wenn man von dem nicht allein den gewerblichen, ſondern 
den allgemeinen Verkehrsintereſſen aller Stände entiprer 
chenden Brüdenbau abficht, für die Förderung des Kane 
dels, des Gewerbes, des Handwerks Seitens unſerer Some 
mungt-Verwaltung im Ganzen wahrlich recht wenig ges 
ſchehen iſt, obwohl dieſe gewichtigen Intereſſen doch auch im 
Magiſtrat und in den Stadtverordneten ihre Vertretung 
haben und es denſelben, wie wir meinen in richtiger Er⸗ 
kenntnitz der Zeit, nicht darauf allein ankommt, den an 
und für ſich ſchon mäßigen Gommunalbeitrag noch mehr 
herunter zu schrauben, ſondern durch ſachgemäße Capital 
anlagen die Erwerbsfähigkeit und ſomit auch die Steuer⸗ 
fähigkeit des Einzelnen zu erböhen. Wir können nicht 
umhin den Wunich auszuſprechen, datz gerade dieſe ge⸗ 
werblichen Verhältniſſ auch in unſerem Haudweirker-Ver⸗ 
ein mehr Beachtung finden mögen und aus ihm heraus 
fih eine Vertretung bilde, welche den Intereſſen und rer 
Stadt und der Gegenwart entprechend, ein geſundes Ges 
gengewicht gegen die matt Tendenz alltäglicher Verwal⸗ 
tungsintereſſen und pießbürgerlich humaner Theoretiker 
bilde, damit auch auf dem Gebiete der Communal- Vet 
waltung der Fortſchritt ſich geltend mache. 


genehmer 


heute 


fertigte ihn 


hier zurückgeblieben. N | 
Reiches, Graf Arnim, auf jeinen Poſten nach Paris zurück— 
kehren wird, iſt noch nicht bekannt. 
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der berzliche Empfang, der Mir in Meiner dieſes Reich 
vertretenden Stellung in allen Gauen des großen Vater⸗ 
landes kürzlich zu Theil geworden iſt, und der Mich mit 
freudiger Genugthuung, vor Allem aber mit Dank gegen 
Gott für den Segen erfüllt hat, der unſerem gemeinſa⸗ 
men redlichen Streben auch in Zukunft nicht fehlen wird. 

Der Reichstag ſelbſt verſammelte ſich gegen 2 Uhr 
im neuen Parlamentsge äude. Der erfte Abgeordnete, 
welcher zur heutigen Eröffnungsſitzung den neuen Saal 
betritt, iſt der Abg. von Rönne, ihm folgt der Abg. Dr. 
Friedenthal. Danach erſcheinen v. Hoverbeck, v. Hennig, 
Dr. Windhorſt (Meppen), Ewald, Dr. Bamberger, v. 
Benda, Runge, Dr. Elben (Stuttgart) ꝛc. Auch der 
Präſident Dr. Simſon nimmt den Präſidentenſitz ein und 
der ziemlich große Zubörerraum iſt ſehr bald bis auf den 
letzten Platz beſetzt. 

Von Mitgliedern des Bundesraths erſcheinen: der 
Staatsminiſter Delbrück, v. Pfretzſchner, Graf Roon, Dr. 
Kirchenpaur, Admiral Jachmann, v. Bülow, Dr. Leonhardt, 
v. Harbou ꝛc. — 

Um 2½ Uhr eröffnet der bisherige Präſident Dr. 
Simſon die Sitzung, ernennt die proviſoriſchen Schrift: 
führer und theilt mit, daß vom Reichskanzleramte einge 
gangen find die Geſetzentwürfe, betreffend 1.) die Bildung 
eines Reichskriegsſchatzes, 2) die Zurückzahlung der auf 
Grund des Geſetzes vom 21. Juli 1870 aufgenommenen 
5prozentigen Anleihe, 3) die Kontrole des Reichshaushalts 
für das Jahr 1871, 4) eine Ueberſicht der Einnahmen 
und Ausgaben des Norddeutſchen Bundes für das Jahr 
1870 mit dem Geſetzentwurf, betreffend die Ueberſchüſſe 
aus dem Bundeshaushalt des Jahres 1870. — Beim 
Namensaufruf ſtellt ſich heraus, daß noch 39 Mitglieder 
an der beſchlußfähigen Zahl des Reichstags (192) fehlen, 
der Präſident ſetzt deshalb die nächſte Sitzung auf mor- 
gen Mittag 1 Uhr an und fordert die Abtheilungen auf, 
ſich vor der Plenarſitzung zu konſtituiren. Dr Windborft 
(Meppen) proteſtirt hiergegen wegen dr Beſchlußunfähig⸗ 
keit des Hauſes, der Präſident verweiſt jedoch auf frübere 
Präzedenzfälle und ſchließt die Sitzung um 3 ½¼ Uhr. 

In Wien wurde geſtern mit großer und ſpannen— 
der Erwartung dem Ergebniß eines Miniſterraths entge— 
gengeſehen. In Mürchen verurtheilt ein Hirtenbrief des 
Erzbiſchofs den Mißbrauch der durch den Magiſtrat an⸗ 
gewandten bürgerlichen Gewalt, womit derſelbe die 
Mitbenutzung der Kirchen durch die Altfatholifen erzwun⸗ 
gen hat. — Nach Pariſer Nachrichten ſoll die Räumung 
der 6 (von noch 12) occupirten Departements innerhalb 
14 Tagen vollzogen ſein. Der baherſche Landtag iſt auf un be⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt. — Die italieniſch⸗franzöſiſche Eiſen⸗ 
babn durch den Mont Cenis wird heute am. 16. eröffnet. 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 16. Octbr. Sr. Majeſtät der Kaiſer nahm 
Vormittag zunachſt die regelmatzigen Vorträge ent⸗ 
gegen, empfing darauf einige Milttäts, fuhr Mitlags 12 
zum Gottesdienſt und zur Eröffnung des deutſchen Reichs 


tags ins Schloß und ertheiite nachher Audienz. — Aus 


Baden-Baden, 14. Oktober, meldet das „W. T. B.“: 
Ihre Maj die Kaiſerin hat in dankbarer Erinnerung an 
die von Amerika im letzten Kriege bewieſene Theilnahme 
für die Abgebrannten von Chicago 1000 Thlr. bewilligt 
und hiervon dem Berliner Comité telegraphiſche Mit⸗ 
theilung machen laſſen. Se. k. k. Hoheit der Kronprinz, 
welcher geſtern Morzen von Wühelmshöhe im Neuen 
Palais zu Potsdam eingetroffen iſt und heute hier ver⸗ 
weilte, kehrt Abends nach Wuühelmshöhe zurück. — An 
der Böcſe lag eine Aufforderung zu Beiträgen für die 
Abgebrannten in Chicago auf; bis 1½ Uhr wurden 7575 
Thlr. gezeichnet, darunter 11 Veitrage A 500 Thlr und 
einer (von der Diskouto-Geſellſchaft) von 1000 Thlrn. 
— Das franzöſiſche Generalkouſulat in Frankfurt a. M., 
welches bei Ausbruch des deulſch⸗franzöſiſchen Krieges ein- 
gezogen worden war, il nunmehr wieder hergeſtellt. Im 
Reichstage ereignete ſich noch folgender Zwiſchenfall: Als 
der Präſident die Beſchluzunfahigkeit des Hauſes conſtatirt 
hatte und die Abiherlungen einlud, ji morgen früh zu 
conſtituiren, proteſtirte Windthorſt zum Erſtaunen aller 
Anweſenden dagegen, indem er die Behauptung aufſtellte, 
auch die Abtheilungen könnten erſt nach der Beſcplutz⸗ 
fähigkeit des Hauſes zuſammentreten. Präfident Simſon 
derb ab; „der geehrte Herr Vorredner hätte 
ſich doc die Muße nehmen ſollen, die Geſchäftsordaung 
anzujeben“ entgegnete er ihm unter großer Heiterkeit des 
Hauſes und als Windthorſt ſich zur Duplik anſchickte, 
ſchnitt er ihm mit dem Schluß der Sitzung das Wort 
ab. Bleibt Herr Windthorſt ſo bei, dann wird es an an 
Aufregung gewiß nicht fehlen. 

— Das Staatsminiſtertum hatte am 14. Abend 
8 Uhr unter dem Vorſitze des Miniſterpräſidenten Fürſten 


a Bismarck im auswärtigen Amte eine Sitzung. 


— Der franzöſiſche Finanzminiſter Pouher⸗ 


| Quertier iſt heute 14. Morgens 9 Uhr u. zwar in Beglei⸗ 
tung des Directors Ozenne, der Grafen Fénuelon u. Balon 


und des Generalagenten Alfred Goldſchmidt nach Paris 
abgereiſt. Der General⸗Steuer⸗Direktor du Clerc iſt noch 
Wann der Geſandte des deutſchen 


— Der Amts rath Dietze zu Barby hat ſein 


Mandat als Mitglied zum Hauſe der Ab eordneten für 


den 7. Magdeburger Wahlbezirk (Calbe-Aſchersleben) und 
der Pfarrer Gommelshauſen ſein Mandat als Mitglied 
des Hauſes der Abgeordneten für den 5. Koblenzer Wahl- 
bezirk (Cochem⸗Mayen) niedergelegt. 


— Von Seiten des Oberpräſidenten der Provinz 
Schleſien iſt dem Vernehmen der „Schleſ. Ztg.“ nach 
behufs Berichtigung der Grenze zwiſchen der Provinz 
Schleſien und Oeſterreich eine Kommiſſion ernannt wor— 
den, die in Verbindung mit der zu gleichem Zweck deſig— 
nirten öſterreichiſchen Kommiſſion in den nächſten Wochen 
die Grenze bereiſen wird. 

— München, 11. Oktober. Dem „Hamb. Corr.“ 
wird von hier geſchrieben: Die ſtehende Rubrik unſerer 
ultramontanen und velksparteilichen Blätter, Schlägereien 
zwiſchen preußiſchen und bayriſchen Soldaten, war wäh— 
rend und ſeit dem Kriege verſchwunden. Neueſtens aber 
wird dieſelbe wieder mit großer Vorliebe zum Gaudium 
der Herren Franzoſen und folder die es werden wollen, 
kultivirt und der Hauptſchauplatz derſelben nach Metz vers 
legt. In der Regel triumphirt die naturwüchſige Kraft 
über die gedrillten Schwächlinge und preußiſche Pfiffigkeit 
wird von dem biederſchlauen altbayriſchen Witze ſchmählich 
beſiegt. Wie aber aus Metz hier anweſende bayriſche 
Offiziere und Militärbeamte aufs Beſtimmteſte verſichern, 
iſt an all den rührenden Geſchichten kein wahres Wort. 
Der Wunſch iſt auch hier Vater des Gedankens. 

— Aus Elſaß, d. 8. Oktober. Den Bürgern von 
Froͤſchweiler werden im Laufe dieſer Weche ungefähr 80000 
Fr. als Vergütung für Beſchießungsſchäden ausbezahlt. 
Es hat zwar die Abſchätzung durch die gerichtliche Kom- 
miffion noch nicht ſtattgefunden, um aber die nöthigen 
Reparaturen noch vor Ausbruch des Winters heeſtellen 
zu können, war es dringend nötbig, dieſe Abſchlagszahlung 
ſofort zu gewähren. Uebrigens ſoll die Abſchätzungskom⸗ 
miſſion Ende der nächſten Woche in Fröſchweiler zuſam— 
mentreten. 

— Aus Mecklenburg, 9 Oktober. Der Schweri— 
niſche Minifterpräfident Graf Baſſewitz, war in dieſen 
Tagen in Neu:Etrelig und ſoll der Zweck feiner Sendung 
geweſen fein, mit dem dortigen Gouvernement über eiwaige 
Verfaſſungsfragen zu konferiren. Das ſiameſiſche Zwil⸗ 
ingsverhältniß zwiſchen Schwerin und Strelitz denkt man 
nicht zu löſen, wohl aber einigermaßen zu lockern, und 
ſollen weiter die übermittelten Vorſchläge dabin lauten, 
die Domanien beider Staaten den Landtagsbeſchlüſſen zu 
unterſtellen und denſelben eine Vertretung auf dem Land— 
tage als dritter Stand zu gewähren. 


Ausland. 


Oeſterreich. Den Vorgängen in Oeſterreich wid- 
men unſere gouvernementalen Kreiſe die größte Aufmerf: 
ſamkeit. Die eigentlichen Ziele der Hohenwart'ſchen Poli⸗ 
tik können hier ſelbſtverſtändlich dem Scharfblicke unſeres 
leitenden Staatsmannes nicht verborgen bleiben, weshalb 
Fürſt Bisma:d auch keinen Weth darauf legt, ob Graf 
Beuſt die Geſchäfte der auswärtigen Politik noch ferner 
fortführt oder nicht. Denn daß die Entlaſſung des letzteren 
gegenwärtig unter keiner Bedingung erfolgen darf, liegt 
auf der Hand; das Verbleiben des Grafen Beuſt muß 
zur Maskirung der Politik des Grafen Hohenwart u. der 
eigentlichen Abſichten des Wiener Hofes dienen. Es mag 
dies eine wenig ehrenvolle Rolle für den Grafen Beuſt 
ſein, indeſſen handelt es ſich bei der Frage, ob der bis— 
herige Minifter der auswärtigen Politik jetzt ſchon ent⸗ 
laſſen werden ſoll oder nicht nur allein darum, ob Beuſt 
oder ob der Wiener Hof cumpromittirt werden ſoll. Die 
Verſprechungen und Betbeuerungen, welche der Kaiſer von 
Oeſterreich in Gaſtein-Salzburg bezüglich ſeiner friedlichen 
u. freundſchaftlichen Gefinnungen gegen das deutſche Reich 
gegeben, würden mit dem Rücktritt Beuſt's auch allen 
Werth verlieren und dieſer Rücktritt möglicherweiſe zu 
einem diplomatiſchen Bruce führen können. Beuſt wird 
daher bleiben, doch kann ein unbefangener Politiker hier— 
durch natürlicher Weiſe nicht darüber getäuſcht werden, daß 
die Sammlung und Concentrirung aller preußenfeindlichen 
Elemente unter der Leitung des Grafen Hohenwart auf 
eine kriegeriſche Action hinweiſt, die elegentlich einer 
Wiedererſtarkung des franzöſiſchen Volks in Seene geſetzt 
werden ſoll. Und man muß geſtehen, daß wenn einmal 
der Wiener Hof ſeiner traditionellen Politik des Haſſes 
gegen Preußen nicht entſagen wollte, Graf Hohenwart ſich 
auf das liberale Bürgerthum in Deutſch-Oeſterreich nicht 
ſtügen könnte, daſſelbe vielmehr mit allen Mitteln bekämpfen 
und niederhalten müßte. Wir finden es deshalb ganz 
natürlich, daß die prononeirteften Preußenpaſſer, die wel⸗ 
fiſchen Föderaliſten, die Führer der ezechiſchen Oppoſitton, 
die Klerikalen und Feudalen, die ſämmtlich in Preußen 
und Deutſchland daß größte Hinderniß für die Verwirk⸗ 
lichung ihrer politiſchen Plane erkennen, ſich um den Grafen 
Hohenwart ſchaaren, um dieſem Staatsmanne Muth und 
Vertrauen zur Fortſetzung feiner verhängnißvollen Politik 
einzuflögen. Für uns Deutſche entſteht naturgemäß die 
Frage, wie large wir dieſem Treiben gegenüber in unſerer 
reſervirten Haltung verbleiben ſollen, zumal wenn wir uns 
nicht der Erwartung hingeben können, daß es der deutſch— 
nationalen Partei in Oeſterreich gelingen wird, den Grafen 
Hohenwart und ſeinen Anhang mit eigenen Kräften zu 
ſtürzen. 

Frankreich. Paris den 16 d. M. Das Ordre, 
das bonapartiſtiſche Organ, bringt heute ein Schreiben 
der Kaiſerin, das ſie gegen Ende September 1870 an 
den Kaiſer von Oeſterreich richtete. Dasſelbe lautete: 

Sire! Die Regierung, welche ſich der Gewalt in 
Paris bemächtigte, hat ih Direct an Hru. v. Bismarck 
gewandt, um die Unterzeichnung eines Friedensvertrages 
zu erlangen. Herr Thiers wurde beauftragt, bei den neu⸗ 
tralen Mächten zu interveniren, und deren Vermittlung 


here Revolution. 


Ich berechne nig 


bei den Kriegführenden zu verlangen. zem 
: ek baten RER meinem 
die Wahrſcheinlichkeiten der Befreiung, wie 


Lande die Rheinarmee, die unter den Mauern 


iger von 
beidenmüthig kämpft, und der Muth der Vertheidiger UT 


5 x ragen 
Paris in Ausſicht ſtellen. Ich kann in Wag her 5 
nur eine perſönliche Meinung haben. Aber da Blutver⸗ 


nen Unglücksfall betrübte Frankreich will em 
gießen Einhalt thun und wünſcht den Frieden. clichkelt ö 
die neutralen Mächte nicht eine Pflicht der Men 

zu erfüllen, die Intereſſen der Zukuuft dadurch lion es, 
zen, daß fie durch ihre freundſchaftliche Interven DD id 
nen gerechten Friedensvertrag ermöglichen? dene Kal 
ift über uns hereingebrochen, Sire, der gefangen Ba 
kann im Augentlide nichts für fein Land er yas 
mich anbelangt, die ich durch die von meinem Wilen 
abhängigen Umſtände von Frankreich fern ge in 
fo bin ich Zuſchauerin eines Kampfes, der Scene 4 
zerreißt, und ich muß ſchweigen vor ſo vielem © f 
vor ſo vielen Ruinen. Ich weiß, daß, indem = 
an Ew. Majeſtät wende, diejelbe begreifen WITT: 
meine einzige Sorge Frankreich iſt, und daß ur 
mein grauſam heimgeſuchtes Herz Wünſche hege, 
babe die Hoffuung, daß Ew. Majeſtät immer ihr we 
fluß ausüben wird, um mein Land vor demüh en 
Forderungen zu bewahren, und für es einen Fried 
erlangen, welcher die Integrität ſeines Territorium 
tet. N die Nolh ä 


Ein- 
den 


England. London. Die Times mach g 
unter den Arbeiterklaſſen von Paris zum Gegenſtan gc 
nes Leitartikels und ſagt: Wenn auch die 
Hauptſtadt ſtets theuer für ihie revolutionären 2 115 
bezahlen mußte, jo haben doch die letzten Umwälzut 
bei Weitem ernſtlichere Folgen gehabt als irgend ee a 
Jetzt macht ſich das Elend mog auf 
Weiſe blos in Paris fühlbar, aber bald muß es ia beit 1 
ganz Frankreich ausdehnen. Eine Beſteuerung der Ar 
gleichviel ob direkt oder indirekt, entmuthigt nun © . 
den Unternehmungsgeiſt und befördert die Auswanbel len 
Schon hören wir ein Murren, daß ausländiſche f 
heimtückiſch die Pariſer Werkſtätten umſchleichen, um 99 6 
beſten Arbeitskräfte wegzulocken. Es ſollte aber nicht Er 
geſſen werden, daß ſich unter Dielen „beiten Arbeits 9. 
ten“ viele Tauſend ausländiſcher und insbejondere Indy 
ſche Anſiedler befanden, welche durch die franzoͤſiſche ein e 
ſeligkeit in ihre Heimathsländer zurückgetrieben 
um vielleicht nicht gar ſo bald zurückzukehren. 
rig, wie dies Alles auch ſein mag, ſo iſt das 
noch wieder gut zu machen. Der öffentlichen 
muß um jeden Preis ein Ende gemacht werden, Gude 
reich muß verſichert werden, daß die Revolutions Perl 
nunmehr wirklich vorüber, und zu dieſem Zwecke iſt „ 
nothwendig, daß Frarkreich eine Regierung habe, 
nicht allein bereit jet, ſich zur Auftechthaltung der „ 
nung verautwerlich zu machen, ſondern auch im Stan au 
den weſentlichſten Lebensaufgaben ins Geſicht zu ſehen 
und an deren Löſung zu arbeiten. 4 

Rußland. Ein intereſſanter Fall von Gerechtigkeit“ 
liebe des jetzigen Kaiſers Alexander von Rußland wie 
von einem oftpreußiſchen Landsmann, dem ſeit länge ri 
Zeit in Rußland (Koſacken-Pommuſch⸗Kowno) wohnenden 


inmal 


So trau? 
Uebel dot 1 
Agitalie 
15 rank? 


Gutspächter Görz in der „K. H. 3.“ mitgetheilt; = 4 
ruſſiſcher Beſitzer logirte bei einem Hotelier in St. Pete. 


burg, einem Juden. Als erſterer eines Tages ausging 
überlieferte er, zu größerer Sicherheit ſeines Eigenthum“ 
daſſelbe, beſtehend in einer verſchloſſenen Reiſetaſche, 
welcher fein ganzes aus mehreren tauſen Rubeln beit, 
des Vermögen ſich befand, jenem Hotelier. Dieſer na 
an und verſprach, es ſicher aufzubewahren. 
figer in das Hötel zurückkehrte und vom Kötelier | 
Reiſetaſche mit feinem Gelde zurückverlangte, verſichee 
der Jade, letztere gar nicht erhalten zu haben und verbli 
dabei, trotzdem der Beſitzer ihm ſagte, er verliere je 
ganzes Vermögen, er fer ein ruinirter Mann, wenn . 
die Taſche mit dem Gelde nicht zurückerhalte. Es ka 
zum Proceß vor dem Friedensrichter. Der Jude ſcwat 
daß er nichts erhalten hätte, der Beſitzer, der Zeugen nic, 
aufzuſtellen vermochte, verlor den Proceß. In ſeiner Biß 
zweiflung wagte er einen letzten Schritt. Beim Vorüber 
fahren des Kaiſers warf er ſich auf der Straße in Di £ 
Staub und flehte die Gnade des Kaiſers an. Die 
hörte ihm huldreich und aufmerkſam zu und befahl dem 1 
Petenten, vor jenem ſelbigen Friedensgericht zu erscheine 11 
Das geſchah, jener Jude wurde ſofort eirtirt. Der a 
jer nahm die Amtskette des Friedensrichters um den He 0 
und verrichtete ſelbſt das Amt des Friedensrichters. 2 
Beſitzer trug feine Klage wiederholt vor auf Ehre be’ 
ſich ind, die volle Wahrheit geſagt zu haben. Der Jon f 
bezog ſich auf feinen Eid und verblieb dabei, weder Taſcht 
noch Geld erhalten zu haben. Der Kaiſer befahl: „Jude! 
ſetz Dich nieder und ſchreibe was ich Dir dietiren werde 
— „Liebe Frau, ſende mir durch dieſen Boten allſogleie 
die bewußte Reiſetaſche mit dem Gelde, welch mir ven! 
dem bewußten Reiſenden eingehändigt wurde. N. | 
Der Kaiſer endete durch einen zuverläſſigen Boten dieſen 
Brief an die Chefrau des Juden nach dem Hotel. N 
fürzefter Zeit kamen Bote, Reiſetaſche und Geld. g 
Kaiſer überlieferte letztere dem hecherfreuten dantbattı y 
Beſitzer, den meineidigen, diebiſchen Hotelier aber auf 
Lebenszeit nach Sibiren. + 
Amerika. Newyork. Der Senator Schurz in 0 
Naſhville hat eine ſeiner „großen“ Reden gehalten, in 
denen er ſich ſo ſehr gefällt. Vorher beriethen ſich die 
Deutſchen in Naſhville darüber, was fie mit dem erwak“ 
teten Gaſte anfangen ſollten; ob er ein Deutſcher, oder 


‚le 


ein Amerikaner, oder beides 


Tante 


8 gekündigt. 


7 


ugleich, ein Demokrat oder 
epublikaner, oder etwas et beiden jet. Die Frage 
wurde durch die Rede nicht gelöſt. Herr Schurz iſt ent⸗ 
ſchloſſen, eine andere Partei zu bilden, wenn die republi⸗ 
Partei nicht will wie er. Die „Newy. Hdlsztg.“ 
emerkt hierzu: „Im Uebrigen möge er keinen gar zu ho— 
hen Begriff von der Wichtigkeit deſſen haben, was er 
will oder nicht will; es giebt auch noch andere Majeſtä— 
ten, die in Betracht kommen.“ 

—— 


Provinzielles. 
— Nachſtehende der „Nat. Ztg.“ aus unſerer Pro⸗ 


* dinz zugegangene Beleuchtung unſerer Schul⸗ ep. Kirchen ⸗ 


erhältniſſe vom 13. d. Mis. iſt gewiß zu weiterer Ver⸗ 
breitung und Kenutniß geeignet. f 
Vor einiger Zeit hat der Danziger Magiſtrat als 
Patron der dortigen höheren Lehranſtalten dem Pfarrer 
r. Redner das auf Widerruf ihm übertragene Amt eines 
katholi'chen Religionslehrers an dieſen Anſtalten, ‚und 
zwar unter Zuſtimmung des Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums 
Der Grund war, daß derſelbe ſchon vor, be 
ſonders aber nach der Verkündigung des Unfehlbarkeite- 
Omas als ein im hohen Grade leidenſchaftlicher Vor⸗ 
ampfer der ultramontanen Partei in allen ihren Beſtre⸗ 
ungen ſich gezeigt hatte. Oeffentliches Zeugniß dafür 
egte namentlich das von ihm redigirte, auch in der „Na⸗ 
onalzeitung“ ſchon zu wiederholten Malen als ein Organ 
es vor keinerlei Art von Mitteln zurückſchreckenden Je⸗ 
uitismus von mir characteriſirte „Danziger Ketholiſche 
Kirchenblatt“ ab. Ein ſolcher Schürer der Feindschaft 
und des Haſſes gegen alle Andersgläubigen innerhalb wie 
außerhalb der katholiſchen Kirche eignet ſich ſelbſtverſtänd— 


B ich fo wenig zum Unterrichte und zur Erziehung der 


ugend in der Religion der Liebe und der gegenſeitigen 

uldung, daß man ihn unmöglich länger in den von der 
ommunalbehörde ihm anvertrauten Amte belaſſen konnte, 
als Geſetz und Vertrag es durchaus nothwendig machten. 
Auch in Elbing hat der Magiſtrat es für feine Pflicht 
erachtet, der Verhetzung zu konfeſſionellem Haſſe, zumal 
in der Volksſchule, einen Damm entgegenzuſetzen. Aller» 
dings iſt bisher in keiner der Elbinger Schulen irgend 
etwas vorgekommen, was zu einer Repreſſivmaßregel auch 
nur den geringsten Anlaß geben könnte. Aber Präven⸗ 
ivmaßregeln bei Neubeſetzung einer Lehrſtelle, zumal wenn 
eren Inhaber Religionsunterricht zu ertheilen hat, find 
ort wie überall nothwendig. Aus dieſem Grunde hat 
der Elbinger Magiſtrat die Bewerber um die Haupt⸗ 
lehrerſtelle an der dortigen, unter ſeinem Patronat ſtehen⸗ 
den katholiſchen Nikolatkirche zu einer Erklärung über 
ihren Standpunkt gegenüber dem Unfehlbarkeitsdogma 
aufgefordert. Es iſt das eine Maßregel, die man in je 
am Falle nur mit Widerſtreben ergreifen wird. Aber ſie 
iſt unerläßlich in dem Kriegszuſtande, den der Ultramon- 
anismus ſelbſt ſeit Jahr und Tag gegen die Bildung, 
se Geſittung, das religiöſe Gewiſſen und die ſtaatliche 
Irdnung des deutſchen Volkes verkündigt hat. So wenig 
eine ſtaatliche oder kommunale Obrigkeit ohne ſchwere 
flichtverletzung einen Lehrer anſtellen darf, vom dem fi: 
mit aller Wahrſcheinlichkeit vermuthen muß, daß er die 
üverbindlichket des Sittengeſetzes und die Grundläge 
1 Materialismus, des Atheismus oder die des Sozia⸗ 
lismus und Kommunismus ſeine Schüler lehren werde, 


eben fo wenig darf ſie den Unterricht der Jugend einem 


anne anvertrauen, von welchem zu befürchten ſteht, daß 
KU mit der abgöttiſchen Lehre von der päpſtlichen Unfehl⸗ 
barkeit nothwendig auch die Konſequenzen derſelben, wäre 
es auch nur indirekt, der Seele ſeiner Zöglinge einprägen 
erde. Wer dem armen, gebrechlichen Menſchen, welchen 
man Papſt neunt, das Attribut der göltlichen Unfehlbar⸗ 
leit in alle dem beilegt, was auf die höchſten und heilig⸗ 
ten Güter der Menſchheit ſich beziebt; wer dieſen Papſt 
für den Herrn des reliöſen Glaubens und des ſittlichen 
ewiſſens erklärt; wer mit blasphemiſcher Berufung auf 
heilige Wort: „Du ſollſt Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen? ſich gerade dieſem Menſchen gegenüber 
au unbedingtem Gehorſam verpflichtet; wer dieſe Pflicht 
dann, und vorzugsweiſe gerade dann übernimmt, 
wenn der Papſt von ſeinem Lebrituhle aus beitimmte 
che und Verfaſſungen der Staaten, oeſtimmte Anord⸗ 
ungen der Obrigfeiten und nicht minder die Ueberzeugungen 
er wahrhaft aus Gott ſtammenden Vernunft wie die 
Stimme Gottes in dem Gewiſſen der Menſchen für gott⸗ 
os und unſittlich erklärt; wer endlich die Jugend zu dem⸗ 
ſelben ſündhaften Gehorſam und damit, vorkommenden 
falls, zum ebenſo fündhaften Ungeborſam gegen die Au 
lerität des Staates und die beiligen Grundſäge der filts 
ichen Ordnungen unter den Menſchen zu verführen oder 
delmehr abzurichten für heine Aufgabe hält: der iſt ein 

olcher, den Staat und Gemeinde, jo weit ihre Macht 
zeicht, von jedem öffentlichen Echramte fern zu halten un 
ar allen Umſtänden verpflichtet find. Wenn Biſchöfe und 
Nefuiten und ibre Organe die Erfüllung dieſer Pflicht als 
einen Eingriff in die Denk- und Gewiſſensfreiheit gerade 
er fanatiſchſten Feinde eben dieſer Freiheit denunziren, 
un, ſo mögen ſie ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, ganz 
tach ihrem Belieben. Aber unſere deutſchen Schulen und 
hoffentlich auch unſere deutſchen Kirchen ſollen ihnen doch 
eiſchloſſen werden. 


Verſchiedenes. 


— Ueber die Münzfrage verlauten aus dem 


N Weſten und Süden des Vaterlandes Stimmen, die das 


Gegentheii von einem Einverſtändniß mit der Regierungs⸗ 
vorlage ausdrücken; ſo auch nach folgendem der hieſigen 
Handelskammer aus Mainz zugegangenen Artikel vom 
10. October er. 

Alſo Goldſtücke zu 5, 6 und 10 Thlr. reſp. 15, 
20 und 30 Marken ſollen wirklich die langerſehnte zu⸗ 
künftige deutſche Münzeinheit darſtellen! Sürwahr, wenn 
es nicht in der „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſtünde, man 
würde es nicht für möglich balten. Jahrelang hat ſich 
der deutſche Handelstag mit der unglückſeligen Idee, die 
Mark zur Rechnungseinheit zu machen, herumgeſchleppt. 
Als man aber auf dem Handelstage zu Berlin 1868 
wiederum und zwar mit größerem Eruſte als vorher an 
die Frage herantrat, bekannte es der deutſche Handelstag, 
bisher ein unpraktiſches Steckenpferd geritten zu haben, 
und war nun einig darin, daß nur Goldgulden = 20 
Sgr. und als Goldmünze deſſen zehnfacher Betrag, dem 
25 Franes⸗Stücke gleich, ſich zur zukünftigen deutſchen 
Münzeinheit eigne. Zahlreiche Schriften und Artikel, die 
ſeitdem geſchrieben wurden, haben die öffentliche Meinung 
hierin beſtärkt und noch neuerdings hat der von ganz 
Deutſchland, namentlich aber aus Norddeutſchland be— 
ſchickte, im äußerſten Norden Deutſchlands tagende volks- 
wirthſchaftliche Congreß ſich in demſelben Sinne aus— 
geſprochen. 

Nachdem jo von den competenteften Körperſchaften 
eine Münze empfohlen worden war, die in befriedizendſter 
Weiſe alle Vorzüge vereinigt, indem ſie einerſeits an ſich 
die ſchoͤnſte und für das Publikum angenehmſte Größe 
hat, andreits ſich an das beſtehende ſo eng anſchließt u. 
gleichzeitig mit den Münzen der anderen Hauptnationen 
in ſo einfachem Verhältniſſe ſteht, iſt die oben erwähnte 
Nachricht wirklich überraſchend und geeignet, eie Hoffnung 
auf eine richtige Löſung der Münzfrage für Nord- und 
Süddeutſchland einigermaßen herabzuſtimmen. 

Man iſt in den letzten Jahren in Deutſchland ge— 
wohnt, volkswirthſchaftliche Fragen von Berlin aus mit 
wirklich genialem Blicke und frei von engherzigem Parti- 
kularismus gelöſt zu ſehen! Auf dem Gebiete der Zoll— 
und Handelspolitik, der Schifffahrt und des ganzen Ver⸗ 
kehrsweſens, der Poſtgeſetzgebung wie des Gewerbebetriebe, 
überall treten uns Reformen entgegen, die auf der Höhe 
der Zeit ſtehen. Sollte die neue Reichsregierung nur anf 
dem Gebiete des Münzweſens der großen Ideen erman— 
geln? Sollte fie wirklich Süddeutſchland und den neu⸗ 
erworbenen Reichsangehökcigen in Elaß und Lothringen 
an Stelle der Münzen, die man dieſen nimmt, keinen 
beſſeren Erſatz zu bieten im Stande ſein? 5 

Manche mögen fi über die Löſung der Münzfrage, 
wie fie in der „Prov.⸗Corr.“ in Ausſicht geſtellt, iſt, viel: 
leicht damit tröſten, daß ſie dieſelbe wiederum nur als 
ein Proviſorium auſehen. Was ſollen aber Proviſorien 
in dieſer Materie? Verlangt nicht der Handelsſtand und 
das ganze Publikum gerade auf dem Gebiet des Münz⸗ 
weſens endlich aus den Proviſorien heraus und in einen 
dauernden abſolut guten Zuſtand hineinzukommen? 

Wir ſind übrigens der Anſicht, daß, wenn der pro— 
viſoriiche Zuſtand, der nach den Ausführungen des er— 
wähnten Blattes erſtrebt wird, einmal exiſtirt, unſere 
Generation eine Aenderung wohl nicht mehr erleben wird 

Daß man ſich bei unſerer Münzreform möglichft an 
den in dem größten Theile Deutſchlands herrſchenden 
Thaler anſchließe, iſt natürlich und billig. Aber wir be— 
greifen nicht, warum man, hiervon ausgehend, dem ½ 
Thaler den Vorzug vor dem / haler giebt? Lehnt ſich 
nicht einer ſo gut an den Thalerfuß an wie der andere 
und muß man nicht, wenn dies der Fall, dem / Thlr. 
den Vorzug geben wegen der evidenten Vortheile, die er 
durch ſeine beſſere Uebereinſtimmung mit den ſonſtigen 
Weltmünzen bietet, ſowie wegen ſeiner paſſenderen Größe? 

Will man eine kleine Rechnungsmünze ſchaffen wie 
die Mark, dann würde man eben ſo gut einfach den fran— 
zöſiſchen Frane adoptiren können, geradeſo wie man Frank— 
teichs Maße und Gewichte angenommen hat. Iſt doch 
gegen den Franc nichts einzuwenden, als daß er in ſei— 
ner Hunderttheilung zu klein iſt. Bei der Mark à 100 
Pfennigen aber wäre es wahrhaftig nicht nennenswerth 
veſſer! Und doch müßte um dieſer Differenz willen das 
Elſaß ſeinen liebgewonnenen Franc aufgeben und ganz 
Deutſchland würde eine Münze aufoktroyirt erhalten, die 
noch nicht einmal der erſten Anforderung an ein moder 
nes Münzſyſtem entſpräche, indem ihr die dekadiſche Glie⸗ 
derung abyinge! Die Kleinheit der Mark zwingt ja dazu, 
Goldſtücke nicht etwa im 10 fachen, nein, im 15 und 30 
fachen Betrage der Mark in Ausſichl zu nehmen! 

Die über den zu Berlin beabſichtigten Modus der 
Münzreform ſchon feit einiger Zeit eurfirenden Mitthei 
lungen baben denn auch vielfach ein gewiſſes Mißtrauen 
bezüglich der glücklichen Löſang dieſer Frage hervorgerufen 
und ſteht zu erwarten, daß dafjelbe in nächſter Zeit in 
kaufmänniſchen Koͤrperſchaften und Ständekammern, im 
Bundesrath u. im Reichstage einen entſchiedenen Ausdruck 
finden wird. i 

Mehrfache derartige Kundgebungen liegen bereits vor. 
Wie wir hören, haben auch die jämmtlicheu heſſiſchen 
Handelskammern (Mainz, Darmſtadt, Offenbach, Worms) 
ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen und in einer Collet⸗ 
tiveingabe an die Staatsregierung mit dem Erſuchen ge, 
wandt, es möge dieſelbe ihren Bevöllmächtigten im Bundes: 
rathe mit deßfallſigen Inftructionen verichen. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß ſich nicht blos die 
Handelskammern und kaufmänniſchen Corporationen, ſon— 
dern auch die Preſſe der ſo wichtigen und ſo brennenden 
Frage mehr, als bisher geſchehen, annähmen. 


— Für Jäger. Die Engländer ſollen in Norwe— 
gen die Jagd jetzt mit einer 
leuſe“ betreiben, mit der ſie Vögel aus der Entfernung 
niedermähen. Dazu geht ung ſolgende erklärende und 
intereſſante Notiz von dem Redacteur des „Organ für 
Schützenweſen und Tägerci“, Herin A. Retemeher aus 
Berlin zu. Die Geläufigkeit, mit der man den Englän⸗ 
dern bei jeder nur möglichen Gelegenheit gern eine „neue 
Erfindung“ zuſchreibt, giebt mir Vera laſſung, über das 
berührte Thema der „Jagd- Mitrailleuſe? folgendes mit⸗ 
zutheilen: Nach „Hendel's Archiv für Schützen von 1802, 
Band J., Seite 216“ bedienten ſich ſchon die Jagdliebha⸗ 
ber der älteſten Zeit (alſo wohl ſchon vor 100 - 150 
Jahren der, Neunläufigen Pürſchbüchſe oder Karrenbüchſe“ 
zu großem Federwildpret, Auerhühnern, Tıappen, Brach⸗ 
vögeln, wilden Gänſen und Enten, welche ſämmklich ſehr 
ſcheu ſind, ſich aber gern zuſammenhalten.“ Von dieſem 
Inſtrument ſagt Hendel, daß es 9 ſcharf gezogene Läufe 
mit einem deutſchen Schloß und die Form eines Kegel— 
ſpiels gehabt hat. Dieſe Laufe lagen zu je 3 übereinau⸗ 
der, die drei unteren ſchoſſen etwas kürzer, die oberen 
etwas hoher, und die drei mittleren konnten, je nach Er⸗ 
forderniß, nach unten oder nach oben gerichtet werden; 
man vermochte damit auf 300 Schritt im Kernſchuß zu 
ſchießen. 

Aus dieſen Angaben erficht man, daß das Inſtru⸗ 
ment vorrzugsweiſe für die Waſſerjad, auf Beſtreichung 
großer Flächen und ſonach auf Erlegung großer Maſſen 
des Waſſergeflügels berechnet war. Man pflegte die Purſch⸗ 
büchſe auf kleinen Karren zu führen und die Läuſe, von 
welchen jeder mit 7 Kugeln geladen wurde, mit Stroh 
oder Heu zu bedecken (um bei dem ſcheuen Federwilde keinen 
Verdacht zu erregen). Die Jäger, welche meiſt Schäfer, ja ſo⸗ 
gar Frauenfleider anlegten, umfuhren nun das in größerer An⸗ 
zablzufammenliegende Waſſergeflügel, zuerſt in weitem, dann 
ſich allmählig verengendem Zirkel, bis daſſelbe nicht mehr 
ſcheute und fie ſchußmägig herangekommen warer; dann 
lezten ſie ſich hinter den Korn und nahmen ihr Ziel auf 
die mittelſten Vögel, welche bei ſicherem Ziel meiſt Jämmte 
lich erlegt wurden. Hieraus leuchtet denn wohl hervor, 
daß man es in der engliſchen Erfindung lediglich mit 
einer Imitation der bei unfern deutſchen Vorfahren üblie 
chen mehrläuſigen Pürſchbüchſe zu thun hat, die ein eng⸗ 
liſcher Nimrod behufs Ausübung der „Engros⸗Jagden“ 
121 einer deutſchen Rumpelkammer wi 0 
a — 

— Nachdem in Gemäßheit des Art. 11 des Frank⸗ 
furter Friedensvertrages deutſcherſeits den franz. Kaufleuten, 
Fabrikanten und deren reiſenden Dienern, welche in Deutſch⸗ 


Art „neu erfundener Mitraile 


eder horvorgeſucht 5 
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land Einkäufe machen u. Waarenbeſtellungen aufſuchen, die 


Gewerbeſteuerfteibeit wiederum eingeräumt iſt, find auch 
ſeitens der franzöſiſchen Regierung Anordnungen getroffen 


um den deutſchen Kaufleuten, Fabrikanten u. ihren Neitene 


den in Anſchauung ibres Gewerbebetriebes in Frankreich 


die gleiche Behandlung zu Theil werden zu laſſen. 


Loc ales. 


— Kleinkiuder-Bewahrauftalt, Für dieſe fo ſegensreich wir⸗ 
kende und mit ſo entſchieden tiefem Erfaſſen geleitete, primäre 
Erziehungsanſtalt liegt uns der 26. Bericht für das Verwal⸗ 
tungsjahr 1. April 1870 bis 31. März 1871 vor. Wir ent⸗ 
nehmen der dem Rechnungstheile deſſelben voraufgehenden 
dankenswerthen Abhandlung, die mit kurzen aber überzeugenden 
Worten die Forderungen für die räumlichen und lokalen Ber: 
hältniſſe der Anſtalt in Bezug auf Conſervirung der Gefund- 
heit der bewahrten Kinder aufſtellt, nachdem die Krankheits- 
erſcheinungen, die ſich vornehmlich in dieſem noch zarten Alter 
bei Mangel von geſunder Luft und hinreichendem Licht zu 
entwickeln pflegen, bezeichnet worden, folgende, den benutzten 
Lokalien nachgewieſene Bemängelungen: 

Abgeſehen von der Wohnung der Auffeherin beſitzt die 
Bewahranſtalt zur Benutzung für die Kinder zwei zuſammen⸗ 
hängende Räume, von welchen der kleinere 167 lang, 14“ breit 
und 8“ hoch, der größere 307 lang, 12“ breit und 9“ hoch iſt; 
zur Ventilat on dienen außer den gewöhnlichen Wegen durch 
Ritzen und Spalten an Thüren und Feuſtern eine in einem 
Fenſter des kleineren Zimmers angebrachte fogenannte L ft⸗ 
ſcheibe, im größeren die herauszunehmenden oberen Theile der 
dort vorhandenen Bogenfenſter und endlich ein aus jedem Zim⸗ 
mer in der Näbe der Decke nach dem Schornſteine führendes 
Abzugsrohr, von welchen die letzteren namentlich während der 
Heizperiode eine kräftige Luftſtrömung unterhalten. Die Fre⸗ 
quenz der Anſtalt ſchwankle abgeſehen von der Zeit ſtrenger 
Winterkälte im vergangenen Jahre zwiſchen 66 und 1.8 Kin⸗ 
dern. Tritt man nun in den letzten Vormittagsſtunden da⸗ 
ſelbſt ein, ſo findet man die Luft noch einigermaßen erträglich, 
wenn der Beſuch nicht mehr als 60-70 Kinder beträgt; iſt 
er ſtärker, ſo weiſt uns alsbald unſere Naſe das Vorhanden⸗ 
ſein einer Menge irreſpirabler Gasarten nach als Folge theils 
des Luftverbrauchs durch den Athmungsproceß, theils der Bei— 
mengung von Ausdünſtungen anderer Art, zu welchen noch die 
in der Luft ſuspendirte Feuchtigkeit und desgleichen feſte Kör⸗ 
per als Dunſt und Staub hinzutreten. 

Hieraus erhellt, daß bei einer Durchſchnittsfrequenz von 
80 und mehr Kindern täglich dieſe wenigſtens die letzten Stun⸗ 
den ihres Aufenthaltes in der Anſtalt in ſchlechter Luft zu⸗ 
bringen müſſen. Da es nun für den Beſuch der Anſtalt über⸗ 
baupt ein Mifgriff fein dürfte, nur eine beſtimmte Anzahl von 
Kindern zuzulaſſen und die mehr erſcheinenden zurückzaweiſen, 


auch ein koſtſpieliger Ventilations-Apparat nicht anwendbar 


erſcheint, ſo folgt hieraus die Nothwendigkeit, die Räumlichkeit 


der Anſtalt zu erweitern. 


Dann: Ela Kind well, kana und ſoll eben nicht lange still Zus 


ten. Die Beriitficttaung dieſes phyflologiſchen Bedürfniſſes 

iſt daher für eine Kleinkinder⸗Bewahranſtalt unumgänglich. 
Rechnet man zu Aufenthalt und Bewegung für ein kleines 
Kind ſoviel Platz, als für ein größeres Schulkind nur zum 
erſteren Zweck erforderlich iſt, nämlich 9 O, To ergiebt ſich 
nach den obigen Maßbeſtimmungen, daß unſere Anſtalt etwa 
für 65 Kinder Plat bat; ſie iſt alſo für gewöhnlich überfüllt. 

In Bezug auf das erforderliche Licht. Unſere Bewahr- 
anftalt liegt mit der Straßenfront nach Nordoſten und hat 
daſelbſt zwei Fenſter für ihr kleineres Zimmer. Sonne fällt 
dort alſo nur in den ganz frühen Morgenſtunden im Sommer 
hinein, auch wird ſich das nach der Anlage des Gebäudes nicht 
ändern laſſen. Das größere Zimmer dagegen, welches drei 
Fenſter nach dem Hofe, alſo nach Südweſten hat, läßt im 
Sommer von Vormittag an die Sonne zu; im Winter freilich 
ſchneiden die Gebäude ringsum die Sonnenſtrablen meiſt ab. 

em Bedürfniß nach Licht und Sonne würde alſo zum größten 
Theile wenigſtens genügt ſein. 

Seitdem aber die Südſeite durch eine hohe Mauer abge⸗ 
ſchloſſen iſt, bat in dem zum Tummelplatze dienenden Hof⸗ 
raume das Regenwaſſer, was auch von den zunächſt liegenden 
Dächern ſich dort ſammelt, keinen Abzug mehr, es ſtagnirt 
und weicht den Bodeu bald mehr, bald weniger auf. Bei der 
vorerwähnten Beſchaffenheit deſſelben iſt hierdurch reiche Gele⸗ 
genheit zur verſtärkten Auflöſung und Verflüchtigung allerlei 
fauliger Subſtanzen gegeben, was um ſo ſchlimmer iſt, als wie 
geſagt der Hof durch hobe Mauern eingeſchloſſen, nicht nur 
wenig Luftwechſel hat, ſondern auch der Einwirkung der Sonne 
faſt ganz entzogen iſt. Von welcher Bedeutung dies iſt, ergiebt 
ſich aus dem vorher Geſagten von ſelbſt. | 

Nach den dann vorgeſchlagenen fpexiellen Abhilfen ſchließt 
der Herr Verfaſſer: Hierzu aber gehören Mittel und wir 
wenden uns deshalb vertrauensvoll an unſere Mitbürger mit 
der Bitte, uns in unſeren Beſtrebungen, das zweiflellos ſegens⸗ 
reiche Inſtitut der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt zu erhalten und 
zu verbeſſern, durch reichliche Beiträge zu unterſtützen, zumal 
wir unter dem Druck der Kriegsverhältniſſe geglaubt hatten, 
im vorigen Jabre bierauf verzichteu zu müſſen. 8 

Aus dem Rechnungstheile entnehmen wir: Die Einnahme 
betrug 1) an Befland 186 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf.; 2) an einge⸗ 
kommenen Beiträgen 76 Thlr. 10 Sgr.; 3) an Collecten an 
beiden Oſterfeiertagen 16 Thlr. 27 Sgr 11 Pf.; 4) an Mietben 

50 Thlr.; an Schulgeld 4 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf.; 5) an Zinſen 
8 Thlr. 24 Sgr. (von 3 bypothekariſchen Capital⸗Ausleihun⸗ 
gen von zuſammen 1895 Thlr & 50 0). An Geſchenken 57 tlr. 
(17 Tolr. von J. M. der Königin Eliſabeth und 40 Thlr. von 
der Kämmerei⸗Kaſſe zu Brennholz) zuſammen: Jahreseinnahme 
450 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. 
An Ausgaben: 1) Beſoldungs- und Verwaltungskoſten 158 
Tylr., 2) Reallaſten 4 Thlr. 5 Pf., 3) Bedürfniſſe der Anſtalt 
42 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf., 4) Zur baulichen Umerhaltung 23 
Thlr. 24 Sgr. 11 Pf., 5) Außergewöhnliche Ausgaben 110 tlr. 
15 far. Zuſammen Jahres- Ausgabe 338 Thlr. 28 Sgr. Ver⸗ 
bleibt am 31. März 1871 ein Beſtand von 141 Thlc. 13 Sgr. 
1 Pfg. — 
5 Anhang bringt dann noch einen Rechnungsabſchluß 
des die Zwecke der Anſtalt mit großem Eifer liebevoll unter⸗ 
ſtützenden verebrlichen Frauenvereins, welcher eine Einnahme 


ira: 
Auction. 


Donnerſiag, den 19. d. Mts., von 
guten wollenen Kleiderſteffen, Velours, 


von 57 Thlr. 2 Sgr und eine Ausgabe von 76 Thlr. 9 Sgr. 
3 Pf. und mit einem Beiſtande von 11. Thlr. 18. Sgr. 2. Pf. 
abſchließt. Mit den bezifferten Ausgaben wurden Anſchaffun⸗ 
von Be kleidungsgegenſtänden und die Aufwendungen für die 
den Kleinen bereitete Weinachtsfreude beſtritten. 

Wünſchen wir der ihre Heilſamkeit in fo vielen Richtun⸗ 
gen überzeugend darthuenden Anſtalt nun noch das günſtigſte 
Fortbeſtehen und möge ſie durch freigebige Mittel, die im 
vorigen Jabre aus mehreren Gründen ihr nur ſparſam zu⸗ 
floſſen, im gegenwärtigen bald in die Lage verſetzt werden, die 
gerügten Mängel möglichſt beſeitigen und in jeder Beziehung 


belangt, ſo müſſen wir zugeben, daß ſeine Nachrichten für 
den mit der Vergangenheit der Anſtalt Vertrauten voll⸗ 
ſtändig ansreichen, anders aber wenn dieſe Vorausſetzung 
nicht zutrifft und ein Fremder, der ſich ja auch für unſere 
beſchetdene Pflanzſtätte menſchlichen Heils erwärmen kann, ſol⸗ 
chen ohne Commentar lieſt. Da wäre es doch zweckmäßiger, 
daß er zu Cingang oder zum Schluſſ wenn auch in kürzeſten 
Worten einer Auskunft über die Anſtalt in hiſtoriſcher, ſtati⸗ 
ſtiſcher und vielleicht auch adminiftrativer Hinſicht begegnete. 
Davon findet er nur auf dem Titel: 26. Jahresbericht. 

— Schiedsgerichte. Comme chez nons! Der abwe iſende Be⸗ 
ſcheid, welchen conform mit anderen Communalbehörden der 
Magiſtrat von Berlin in der Frage der Schiedsgerichte hat 
ergehen laſſen, iſt bei den hieſigen Ortsvereinen auf ſtarke 
Oppoſitionen geſtoßen, und am Montag wurde in Folge deſſen 
dem Oberbürgermeiſter ein mit 3000 Unterſchriften bedeckter 
Proteſt durch eine Deputation überreicht. Intereſſant iſt es 
dabei, aus der Antwort des Letzteren die Stellung zu entneh⸗ 


men, welche die ſtädtiſchen Behörden zu dieſer Frage einnehmen. 


Der Oberbürgermeiſter äußerte ſeine Anſicht dahin, daß durch 
Schiedsgerichte überhaupt nichts ausgerichtet, namentlich eine 
Arbeitseinſtellung nie dadurch verhindert werden könne, weil 
einer oder der andere ſtreitende Theil ſich nie dem Ausſpruche 
des Schiedsgerichts fügen würde. Seiner Anſicht nach gehe es 
gar nicht anders und werde auch nie anders werden. Arbeits⸗ 
einſtellungen werden immer ſtattfinden, und wird aus dem 
Kampfe derjenige Theil ſtets ſiegreich hervorgehen, der es am 
längſten aushält. Die Einigungs-Commiſſionen werden dann 
erſt erfolgreich eintreten können, wenn beide Parteien durch 
langen Kampf erſchlafft, und müde geworden, ſo wie es jetzt ir 
England der Fall iſt. 5 


Börlen: Berimt 


Berlin, den 16 Oktober er. 

Fonds feſt. 
Ruſſ. Banknoten 83¼ 
Warſchau S Tage. 824 
Poln. Pfandbriefe 4% . . 
Wetten dd NH 
Poſener do. neue 4% „ 904 
Amerikaner. 968/8 


Oeſterr. Banknoten 4%ùĩůůhn1 t . 2... 888 


Italiener a RR E10 
Mensen: 5 
Octbr. 84 


proſperiren zu können. — Was den Umfang des Berichts an⸗ 


Mogel feft. 
loeo Se 58% 
Oetbr.⸗Novbr. 598“ 
Novbr.⸗Dezbr. 591/8 
April⸗Mai 59 ½¼ 

Rab Octbtr. 29 ½ 
pro Novbr. Dezbr. 28019 

Spiritus matt. 
looo 28. 
Derbr.Noobr. . 22. 25. 
April⸗Mai. 32 4 
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Getreide⸗Markt. 


Toru, den 17. October. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: freundlich. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 5 
Weizen bunt 126-130 Pfd. 73—75 Tolr., bellbunt 126-130 
Pfd. 78—82 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 81 83 Thlr. pr. 
2125 Pfd. f 
Roggen, höher 122—125 Pfd. 5253 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbfen, Futterwaare 46-48 Thlr., Kochwaare 52-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. , 
Spiritus pro 100 Ort. 21 22 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 83½¼, der Rubel 27% Sgr. 


Panzig, den 16 October. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt feſt und theilweiſe höher. Zu notiren: filr 
ordinär und bunt 120—123 Pfd. von 67-72 Thlr, rot 
126132 Pfd. von 74—79 Thlr., hell⸗ und hochbunt und 
glaſig 125—132 Pfd. von 78-83 Thlr, weiß 126 - 132 Pfd. 
von 80 84 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Roggen friiher feſt, 120-125 Pfd. von 53 — 55½ Th. N 


pro 2000 Pfd. 7 
Gerſte, kleine 107109 Pfd. von 49—51 Thlr., große 108-119 

Pfd. von 51 — 531% Thlr. pro 2000 Pfd 
Erbſen, nach Qualität 49—52 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität von 37-39 Thlr. pro 2000 Pfd. h; 
Spiritus 20- 21% Thlr. und im Datail 22 Thlr. pro 

8000 % Tr. bez. 

Stettin, den 16. October., Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 67-82, per Oktober 81, pr October-November 

81. per Frühjahr 81/8. e u 
Roggen, loco 54-57, per October und October-Novem⸗ 

ber 56 ½, per Frühjahr 57. ; . ö 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 29⅛ Br., per Oktober 10 

Kilogr. 28%, per April⸗Mat 100 Kilogramm 2712. = 
Spiritus, loco 23¼, per October 23, per Frühjahr 2098. 


Amtliche Tagesuotizeu. 


Den 17. October. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. N 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Haus- und Glundbeſitzel, 
welche die am 1. October d. J. fällig ge“ 
weſenen Zinſen ven den auf ihren Grund“ 
ſtücken für die Kämmerei und die Tel 


p na mem nn nn m mn an RE 1 
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Jahnfeif und Jahn paſta, 


von A. H. A. Bergmann in Waldheim i. S. 4 


empfi bit a 3, 4, 6 unt 7½ Sar. C. W. Spiller un Torn 


Düffel und anderen Artifein; inzwiſchen 
Aus de kauf zu jedem irgend annehmbaren 
Preiſe bei 

A. C. Hirschberger. 


Scholly Behrendt's 
Schuh⸗ und Sticfellager 
iſt durch Cempletti ung in Herreu⸗ Da⸗ 
men⸗ und Mädchen Gamaſchen in allen 
Sorten Leder, Filz und Serge, warm ge: 
füttert, für Herbſt und Winter zen geeignet, 
vollnandig ſortirt und wird billig ve kauft. 
g Julius Ehrlich. 


a“ 


Stadttheater - Keller. 
Tägli 


adter⸗Pier 


vom Faß, 


G. Welke. 


TCeeltawer Rübchen, 
Aſtrachaner Erb een, 


Blume hohl 
L. Dammann & Kordes 


entgegen 
R. Neumann, Seglerſtr. Nr. 19. 


Verantwortlicher Redakteur 


2 — ü >] 

Heilung für Alle iſt in 

guten Heilnahrungs— 
mitteln. 

Herrn Hoflieferanſen Johann Hoff 
in Berlin. 

Quedlinburg, 24. Juli 1871. Wir 
erbitten uns von Ibrem ſo ausgezeich⸗ 
net guten Malzextract eine Sendung. 
F. A. Belger & Sohn, Wellenwaa⸗ 
venfabrif. — Meine Frau glaubt nur 
durch den Genuß Ihres Malzextrak⸗ 
tes ganz hergeſtellt werden zu kön⸗ 
nen. Sie hatte ſich au anderer Stelle 
Malzextraet gekauft, hat aber einen 
groſſen Unterſchied zwiſchen dieſem 
und dem Ihrigen gefunden. Nach 
den Briefen meiner Frau muß der 
Heilerfelg durch den Genuß Ihres 
Molzextrakts ein brillanter fein. & 
Dyhrr, aus Berlin, Belle-Alliance⸗ 
Straße 84. — Sie wollen mir von 
Ihrer der Stärkung ſo dienlichen 
Malzgeſundheits⸗Chocolade fo kulr 
wie möylich zuſerden. H. Bauer aue 
Reſtock. 


Verkaufsſtelle bei R. Werner 
in Thorn 


Pflaumenkreide, 
Kirſchkreide 
getr. Kirſchen 2c., Backobſt, 


Preißelbeeren, eingekocht, 
offerirt | Carl Spiller. 


Mein Schuh“ u. Stiefellager 
befindet ſich jetzt 


& letz 
Altſtädt. Markt Ar. 295, 


nahe der Poſt und dem Hotel „Brei 
Kronen“ J. S. Caro 


Uorddeulſcher Bıer-Louvent. 
Polniſch Porter 


pro Flaſche 2 an., 


Dt. Croner Bier 


das Seidel IY Sar. 
___ Theodor Keutner. _ 
Ananas in Flaſchen, 
Engl Saucen, 
Pickles, 
Carl Spiller. 


Kiefer Feltbücklinge 
und Sprotten bei 


L. Dammann & Kordes 


offerirt 


Dammwid 
8 offerirt das 

Dominium Oſtrometzko. 

Alle Sorten Heringe, als: Mat⸗ 
jes, Schotten, Ihlen und Großberger in 
Tonnen ſowie im Einzelnen empfiehlt 
biliaſt herrmann Schulz, Neuſt. 

Eine Nätherin, die auch im Hauſe 
Wäſche näht, iſt zu erfeagen Bäckerſtraße 
Nr. 225, parterre. 


— m —— 


Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Beust Lambesk. 


ſchen Inſtitute einget agenen Kapitaliel 
noch nicht gezahlt haben, werden hie rms 
zu deren Berichtigung binnen 8 Tagen . 
Vermeidung der Klage aufgefordert 
Thorn den 13 Oeteber 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das Publikam wird dave in Kennt 
niß g ſetzt, daß alle du ſch das C chamt ab 
zumachenden Geſchäfte zunächſt bei dem 
Kämmerei Kaſſeubuchhalter Herrn Schwarb 
anzumelden ſind. 

Tbern, den 17 October 1871 


Der Vorſtand des Eichamtes. 
BEA, Martini 

Ich wohne Schuhmacherſtr. 391 beim 
Glaſer Aron. 

Auguste Seibt, Krank 'nwärzerin— 


Eugt. Kochsalz u. Dich ah 


Neuſt. 


8 U. 
find auf ſchriftliche denetlung zu habe 
sommer, Ping 


98. Gerechteſtraße 98. 


werden Herren und Damen leide, 2 
und Tiſchdecken ſauber und billig gewa 


lar m. Zim. 3 orm. Are 20,25% 
Zimmer für eine einz. Perf. I 16 
1 zu vermiethen Bromb. Bor ſtabt 12 


Ei" möblirtes 3 umer für 1-2 De 
vermiethet G. Jacobi, Altthorn. St“ 


cher 


mm 


